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Im Jahr 2020 sollen in der
Schweiz 660 Gigawattstunden
Strom aus Windenergie produ-
ziertwerden.Dies sehen die Sze-
narien der Energiestrategie des
Bundes vor.Die tatsächliche Pro-
duktion von Strom aus Wind
kommt allerdings nicht vom
Fleck. ImGegenteil, sie ging 2018
sogar leicht zurück. Im letzten
Jahr produzierten die 36 Wind-
energieanlagen 121 Gigawatt-
stunden Strom, 8 Prozent weni-
ger als 2017. Die Produktion ent-
sprach damit knapp 0,2 Prozent
des Gesamtenergieverbrauchs
im letzten Jahr.

UmdenvomBundvorgesehe-
nenAnteil bis 2020 zu erreichen,
müsste sich die Produktion in
anderthalb Jahren mehr als ver-
fünffachen. Das Problem ist
einerseits, dass zahlreiche Pro-
jekte durch den Widerstand der
Bevölkerung verzögert werden
oder scheitern.Natur- und Land-
schaftsschützer, Gemeinden und
Kantone wehren sich gegen die
bis zu 200Meter hohenAnlagen.
Gemäss Bundesamt für Energie
sind rund 70 Windparkprojekte
in Planung, darunter 30 mit to-
tal 200Windrädern.

Der andere Grund für den
kleinen Beitrag zur Stromversor-
gung ist die geringe Auslastung
der Windräder. Gemäss den
neusten Zahlen vom Portal
Wind-data.ch, das vom Bundes-

amt für Energie betrieben wird,
beträgt sie im Durchschnitt 18,4
Prozent. Das bedeutet, dass die
Räderweniger als ein Fünftel der
eigentlich möglichen Leistung
erbringen. Auch dieser Wert ist
rückläufig. 2017 lag die Auslas-
tung bei 19,2 Prozent.

Drei Spitzenreiter
Die effizientesten Anlagen ste-
hen alle im Unterwallis. Die An-
lagen in Martigny und Umge-
bung sind zwischen 25 und
knapp 29 Prozent ausgelastet.
Der Standort ist für Windkraft
besonders geeignet, weil der

Wind stärker und konstanter
bläst als anderswo. Keine der an-
derenAnlagen in der Schweiz ist
nur annähernd derart gut ausge-
lastet. Ohne diese drei Spitzen-
reiter sinkt die durchschnittliche
Auslastung auf gut 15 Prozent.

Am anderen Ende der Rang-
liste steht derWindpark Gries in
der Nähe des Nufenenpasses.
Seine Auslastung sank im letz-
ten Jahr von knapp 10 auf
6,4 Prozent.Noch schlechterwar
nur dieWindkraftanlage auf der
Rengg im Entlebuch LU mit
5,5 Prozent. Während es sich
beim Windpark im Kanton Lu-

zern um eine ältere Anlage han-
delt, wurden drei der vierWind-
räder auf demNufenenpass erst
kürzlich eingeweiht.

Bei der Inbetriebnahme im
Herbst 2016 mit der damaligen
Bundesrätin Doris Leuthard hat-
ten die Betreiber versprochen,
dass die Anlage aus 4 Windrä-
dern insgesamt 10 Gigawattstun-
den produzieren und 2850Haus-
halte mit Strom versorgen wer-
de. Im letzten Jahrwaren es bloss
halb so viele. Neben der gerin-
gen Produktion gab es techni-
sche Probleme: Im letzten Som-
merwarenwährendvierWochen

die Leitungen für den Abtrans-
port des Stroms beschädigt, wie
die Betreiber gegenüber dem
«Walliser Boten» bestätigten.

«Finanzielle Schieflage»
Hinzu kommt, dass die Betreiber
mit demHersteller überEntschä-
digungen inHöhe von 1,2 Millio-
nen Franken streiten. DerWind-
park sei deshalb in eine «finan-
zielle Schieflage» geraten. Der
Standortweist nur eineWindge-
schwindigkeit von rund 6Metern
pro Sekunde auf, was Experten
als knapp dafür erachten, wirt-
schaftlich produzieren zu kön-

nen. Wegen der dünnen Luft in
rund 2500 Metern Höhe über
Meer sinkt die Leistung jedoch
um rund ein Viertel. Der Betrei-
ber liess eine Anfrage für eine
Stellungnahme unbeantwortet.

Für Freie Landschaft Schweiz,
die Nichtregierungsorganisa-
tion, die gegen die Zerstörung
des Landschaftsbildes durch
Windkraftanlagen kämpft, zei-
gen die Produktionsdaten, dass
die Schweiz nicht fürWindener-
gie geeignet ist. Windparks
könnten keinen substanziellen
Beitrag zur Stromversorgung
leisten, die Beeinträchtigungvon
Landschaft, Mensch und Natur
sei hingegen gross.

Plan «nicht realistisch»
Reto Rigassi, Geschäftsführer
von Suisse Eole, der Lobbyorga-
nisation für Windenergie, sagt,
dass Schwankungen von 10 Pro-
zent bei der Produktion durch-
aus üblich seien. 2012 habe die
durchschnittliche Auslastung
21,6 Prozent betragen. Rigassi
gibt allerdings zu, dass der Plan
des Bundes, bis 2020 660 Giga-
wattstunden Strom zu produzie-
ren, nicht realistisch sei. Der
angestrebte Wert des Bundes
werde erst mit einigen Jahren
Verzögerung erreicht. «Mit der
Realisierung des Projektes auf
dem Gotthard, das im Bau ist,
erhöht sich die Produktions-
erwartung auf 152 Gigawattstun-
den», sagt er.

Windräder sind nur schwach ausgelastet
Windkraft Statt dass die Produktion vonWindenergie steigt, war sie letztes Jahr rückläufig. Und auch die Auslastung
der 36 bestehenden Anlagen sank. Die Ausbauziele des Bundes für die Energiestrategie 2050 sind kaummehr erreichbar.

Auslastung der Windkraftanlagen 2018
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Anlagen mit mehr als 1 Megawatt Leistung, in %
Martigny, VS 28,7

Collonges, VS 27,9

Charrat VS, Adonis 25,5

Peuchapatte, JU 20,7

Mont Crosin, BE 20,6

Saint-Brais, JU 19,5

Haldenstein, GR

Durchschnitt:
18,5%

18,7

Gries, VS 6,4

Feldmoos/Rengg, LU 5,5

Lutersarni, LU 12,2

Gütsch, UR 17,5

Windkraftanlagen in der Schweiz
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Seit dem Entscheid der EU-
Staatschefs, Christine Lagarde
zur Präsidentin der Europäi-
schen Zentralbank (EZB)machen
zu wollen, wird spekuliert, wer
ihren Chefposten beim Interna-
tionalen Währungsfonds (IWF)
übernehmen könnte. Immer
deutlicher kristallisiert sichMark
Carney, Chef der Bank of Eng-
land, der Notenbank Grossbri-
tanniens, als Favorit heraus. Laut
einem Bericht der Nachrichten-
agentur Bloomberg von gestern
sollen die europäischen Regie-
rungen bereits aktiv darüber de-
battieren, ob sie Carney als IWF-
Chef nominieren sollen. Die
Agentur beruft sich dabei auf
einen ungenannten Insider.

Seit der Gründung von IWF
undWeltbank in BrettonWoods
in den USA im Jahr 1944 gilt das
ungeschriebene Gesetz, dass ein
Amerikaner die Weltbank und
ein Europäer den Währungs-
fonds leitet. Zwar begehren
Schwellenländer schon länger
dagegen auf, doch mit derWahl
vonDavidMalpasswurde erst im
April erneut und ohne Gegen-
stimme ein Amerikaner zum
Chef derWeltbank ernannt. Der
fehlende Protest wurde damit
begründet, dass sichwegen die-
ser Personalentscheidung kein
LanddemZornvonUS-Präsident
DonaldTrump aussetzenwollte.
Nun wird allgemein erwartet,
dass Trump den IWF-Chefsitz
ebenfallsweiterhin den Europä-
ern zugesteht. Die Amerikaner
haben mit Abstand am meisten
Stimmrechte in den beiden Bret-
ton-Woods-Institutionen.

Von seinerHerkunft her ist Mark
Carney eigentlich Kanadier. Vor
seiner Zeit in Grossbritannien
leitete er bereits die kanadische
Notenbank. Doch über seine ka-
nadische Bürgerschaft hinaus
verfügt er auch über den briti-
schen und den irischen Pass und
geht deshalb als Europäer durch.
FürCarney spricht auch sein Ein-
satz als Leiter des Financial Sta-

bility Board, das die Stabilisie-
rung des Bankensektors nach der
Finanzkrise zu organisieren hat-
te. Die internationale Finanzsta-
bilität zu gewährleisten, ist eine
der Aufgaben, denen sich auch
der IWF verschrieben hat. Auch
gemäss Wetten beim entspre-
chenden Anbieter Betway wird
Carney als Favorit für die Lagar-
de-Nachfolge gehandelt.Offiziell

hat Carney bis Freitagabend
nicht Stellung genommen.Auch
die Bank of England wollte ge-
mäss britischen Medienberich-
ten nichts dazu mitteilen.

Carneys Amtszeit endet
Dass Carneys Amtszeit bei die-
ser Institution imnächsten Janu-
ar ohnehin auslaufen würde,
lässt allerdings vermuten, dass

der erst 54-Jährige an einerwei-
teren Herausforderung interes-
siert sein dürfte.

Ebenfalls Chancen auf die La-
garde-Nachfolgewerden gemäss
anderen Berichten einemweite-
ren Notenbanker zugerechnet:
dem Chef der Deutschen Bun-
desbank Jens Weidmann. Weid-
mann galt vor der Entscheidung
für Lagarde als Hauptanwärter

für das EZB-Präsidium. Der
Deutsche hat in den 1990er-Jah-
ren bereits einmal für den Fonds
gearbeitet.Anders als Carneyhat
Weidmann jedoch deutlich ge-
macht, dass er seinen aktuellen
Job dem beim IWF vorziehe.

Osbornemeldet Interesse an
Aktiv Interesse an der Lagarde-
Nachfolge kundgetan hat bisher
einzig George Osborne, ein wei-
terer Brite. Er war von 2010 bis
2016 Finanzminister des Insel-
staates. Seine Chancen stehen al-
lerdings eher schlecht. Zum
einen hat erwährend seiner Zeit
in der Regierung einen harten
Sparkurs vertreten – der in der
Währungsunion die Krise ver-
schärft hat. Das haben auch die
Ökonomen des IWF kritisiert.
Zum anderen kommt ihm der
Brexit seines Landes in die Que-
re, den seine Konservative Partei
wesentlich mitverschuldet hat.
Carney dagegen hat immer vor
dem Brexit gewarnt.

Kaum eine Chancewird dies-
mal französischen Bewerbern
eingeräumt, da sie bereits fünf
der bisher elf IWF-Chefs gestellt
haben. Offiziell kann die Nach-
folgeplanung allerdings nicht be-
ginnen, da Lagarde beim IWF
nicht zurückgetreten ist. Bis zu
einer Entscheidung zur EZB-
Nachfolge ist sie nur in denAus-
stand getreten. Es ist allerdings
unwahrscheinlich, dass sie den
Posten beim IWF wieder über-
nimmt, sollte sie als Chefin der
EZB überraschend durchfallen.

Markus Diem Meier

Der britische Notenbankchef ist Favorit für die Lagarde-Nachfolge
Währungsfonds Europas Regierungschefs sollen bereits eine Nominierung vonMark Carney diskutieren.

Mark Carney im Gespräch mit Noch-IWF-Chefin Christine Lagarde am Rande des G-7-Gipfels Ende Mai 2018 in Kanada. Foto: Ben Nelms (Reuters)


